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»Die Natur ist innen.«

Paul Cézanne

»Zwei Mächte beherrschen das Universum: 

Licht und Schwere.«

Simone Weil

»Sich selbst zu kennen heißt, selbst zu sein, 

heißt, Herr seiner selbst zu sein, 

sich von den anderen zu unterscheiden, 

aus dem Chaos  auszuscheren,  

ein ordnendes Element zu sein, 

aber eines der eigenen Ordnung und der eigenen, 

einem Ideal verantwortlichen Disziplin. 

Und das kann niemand erreichen, 

der nicht die anderen kennt, ihre Geschichte, 

die Folgen ihrer Mühen, diejenigen zu werden, 

die sie in der Tiefe sind (...) All das gilt es zu lernen, 

ohne das letzte Ziel aus den Augen zu verlieren, 

nämlich sich selbst durch die anderen besser zu erkennen 

und die anderen durch sich selbst.«

Antonio Gramsci1
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9

 Vorbemerkung

Ohne Bindung kein Leben. Von der Zellteilung bis zur Kinder-
erziehung können wir alle Vorgänge in der Biosphäre als Bezie-
hungsvorgänge verstehen – und von ihnen lernen. Denn immer 
müssen zwei unterschiedliche Standpunkte so in Einklang ge-
bracht werden, dass etwas ganz Neues entsteht, das alles Vor-
herige enthält und zugleich ganz anders defi niert. Diese Ver-
bindung zweier (oder vieler) unterschiedlicher Standpunkte in 
einem gemeinsamen Anliegen, das voller Widersprüche bleibt, 
ist die vielleicht allgemeinste Defi nition des Ökosystems. Sie ist 
zugleich die präzise Beschreibung einer liebenden Bindung.

Dieses Buch verfolgt darum ein ehrgeiziges Ziel: eine Un-
tersuchung der Prinzipien erfahrbarer Wirklichkeit als Wis-
senschaft des Herzens, nicht aber als allein biologische Beschrei-
bung der  Sinne. Seine Energie für dieses riskante Unterfangen 
nimmt es aus der Überzeugung, dass wir derzeit diese Wirklich-
keit verfehlen, weil die Schubkraft zur Weltbeschreibung und 
Welt erfahrung unserer Zivilisation sich von der Erfahrung der 
Lebendigkeit abgewandt hat und eine liebende Praxis nicht für 
ein Erkenntnisinstrument hält, sondern für eine Privatangele-
genheit.

Ich beschreibe diese Wirklichkeit auf den folgenden Seiten 
als schöpferischen, poetischen Zusammenhang einer sich stän-
dig neu entfaltenden Freiheit zur Individuation und zur im-
mer wieder geknüpften Verbundenheit. Historisch hört dieser 
Drang zu sich selbst und zur Fülle, den ich in der Wirklichkeit 
wahrnehme, auf den Namen »Eros«. Naturgeschichtlich ent-
faltet sich die Wirklichkeit in Form lebender Systeme, in Form 
sich selbst organisierender Moleküle, Zellen, Körper, Bio-
tope und Landschaften, für die Drang, Begehren und Sehnsucht 
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nach Verbindung und nach Autonomie etwas Grundsätzliches 
sind: notwendig, um wahrzunehmen, sich fortzusetzen, zu 
wachsen. 

Ich schreibe darum eine »erotische Ökologie«. Die fun-
damentale Erotik, von der Welt berührt zu sein und diese zu 
berüh ren, erfahren wir mit unserer Geburt als eine Leben spen-
dende Macht. Wir erfahren sie als Wirklichkeit. Eben diese 
Wirklich keit wünschen wir in ihrem schöpferischen Wachstum 
zu bewahren  – in einem Partisanenkampf der  Poesie. Dieses 
Buch handelt daher von einer Beschreibung der ökologischen 
Wirklichkeit als Beziehungssystem. Und es ergründet spiegel-
bildlich die Liebe als eine ökologische  Praxis. 

Leben in intensiver Form, lautet meine Überzeugung, ist 
immer eine Praxis der Liebe. Und erst indem wir unsere Exis-
tenz wieder als eine Praxis der Liebe zu erfassen lernen, werden 
wir die überwältigenden ökologischen und humanen Dilem-
mata, denen wir in der Mitte des zweiten Jahrzehnts des 21. Jahr-
hunderts gegenüberstehen, neu begreifen – und Mittel fi nden 
können, anders mit ihnen umzugehen als bisher. Leben ist stets 
der schöpferische Übergang von einer Situation der Kontrolle 
zu einem Prozess der Unkontrollierbarkeit. In einer ökologi-
schen Sicht ist somit Lieben eine Praxis des Interessenausgleichs, 
die zu mehr Lebendigkeit führt und dabei das Scheitern von 
vornherein in Kauf nimmt. Erfolgreiche Bindung heißt so im-
mer zweierlei: Ohne Angst lebendig sein – und mutig sterben 
lernen.

Die Liebe ist eine Antwort auf den Mangel, der im Herzen 
der Lebendigkeit liegt, aber nicht sein Ausgleich, sondern  seine 
Transformation. Den Mangel verwandelt sie in einen Über-
schuss, der neue Widersprüche produziert; sie ist leuchtende 
Wunde und durchlichtete Schwere, die Freiheit im Unmög-
lichen, die schuldig gebliebene Antwort auf das Paradox des 
 Lebens: »vivacidad pura« (Octavio Paz), reine Lebendigkeit, er-
fahren von der Innenseite der Welt.
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Entsprechend werde ich auf den folgenden Seiten eine 
Reihe von Liebensgeschichten erzählen. Ich werde erotische 
Aff ären mit Steinen, Pfl anzen, Flüssen, Tieren, Menschen und 
Worten schildern und sie dabei analysieren. Ich möchte durch 
sie zu verstehen versuchen, in welch überwältigendem Maß das 
Erotische – die Sehnsucht nach einer Praxis sinnstiftenden Be-
rührtseins in unserer verkörperten Existenz – die Wirklichkeit 
bestimmt. Ich möchte sondieren, in welchem Maß wir diese 
Wirklichkeit vergessen haben, und herausfi nden, wie wir sie 
vielleicht zurückerobern können.
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 VORSPIEL

1 Die Tragfähigkeit der Luft

»Und so hat niemand mehr Geist, 
als er Liebe hat.«

Theodor Lessing2

»Es raspelt wieder in meinem Kamin«, sagt die Freundin ganz 
aufgeregt. Dann muss sie selbst über ihre Worte lachen. Sie 
wippt von einem Bein auf das andere. Sie hat sich nicht umge-
zogen. In ihrem Hauskleid steht sie vor meinem Tisch, draußen 
auf der Terrasse von Walters Bar.

Laue Luft erfüllt den Platz im Zentrum des kleinen italieni-
schen Städtchens in den Bergen über der Riviera. Die Sonne ist 
schon verschwunden, aber wie ihr Nachbild setzt sich silbriges 
Licht zwischen den Häusern fest, als wolle auch die Nacht er-
leuchtet bleiben. »Irgendwas kratzt und scharrt wieder hinter 
der Wand. Kannst du nicht noch einmal schauen?«, fragt sie. 
Wieder muss sie lachen. »Vielleicht ist eine Katze hineingefal-
len«, sage ich. Ich stehe auf, winke dem Wirt zu, dass ich später 
bezahle, und gehe hinter der Freundin die warme Gasse zur 
Wohnung hinauf.

Sie arbeitet in der Schule. Sie hat dort eine Stelle, die es in 
dieser Art bei uns schon lange nicht mehr gibt: Sie ist Pedellin. 
Ihre Aufgaben umfassen die der Sekretärin, der Hausmeisterin 
und der Putzfrau. Und sie muss rechtzeitig die  Klingel zur Pause 
drücken. Aber in Wahrheit ist sie die Schulkrankenschwester. 
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Immer wieder einmal sieht man Schüler an ihrem Tisch, der 
quer am Ende des Korridors steht. Mädchen und Jungen sitzen 
dort, von der Last des Lernens, der Qual des Kindseins nieder-
gedrückt, den Kopf zwischen den Armen. Auch mitten in der 
Stunde. 

Hier warten die Kinder nicht betreten beim Rektor, weil 
sie etwas ausgefressen haben. Hier sitzen sie am Tisch der in-
offi  ziellen Schulkrankenschwester, wenn sie unglücklich sind, 
den Kopf in den Armen verborgen. Die Pedellin tröstet sie. 
Oder eigentlich tröstet sie gar nicht. Sie lacht. Sie lacht über 
ihre Schmerzen und ihr Leid. Die Schüler schleppen sich wei-
nend zu ihr, und sie lacht. Und gerade das ist die Medizin. Die 
Pe dellin lacht, aber sie lacht nicht die Schüler aus, sondern die 
Schmerzen. Sie lacht über das Millionste kleine Unglück, so 
herzlich und so freundlich, dass es ansteckt und die Wut oder 
der Schmerz ihre Größe verlieren.

In ihrer Wohnung steige ich auf einen wackligen Stuhl. Sie 
besitzt insgesamt nicht mehr als drei, alle irgendwie defekt. 
Wenn Gäste zum Essen da sind, müssen sie Sofapolster an den 
Tisch heranrücken. Ich ziehe das zusammengeknäulte Hand-
tuch aus dem Loch in der Wand, das für ein Ofenrohr vorgese-
hen ist. Ruß fällt raschelnd auf die Dielen und auf den Tisch. 
Wir müssen uns anschauen und schon wieder lachen. Ich habe 
das am Morgen bereits einmal gemacht, habe das Handtuch he-
rausgezogen und auf Zehenspitzen auf dem Stuhl stehend mit 
einer Taschenlampe in das Loch über meinem Kopf geleuchtet. 
Ohne Ergebnis. 

Diesmal taste ich mit der Hand. Wieder hören wir das Schar-
ren, diesmal lauter, hektisch. Ich fasse tiefer in den Kamin und 
berühre etwas Glattes, Nachgiebiges, etwas, das abgerundet ist 
und sich bewegt. Ich schaudere kurz – und packe dann zu. Als 
meine Hand wieder zum Vorschein kommt, sehe ich, dass es ein 
junger Mauersegler ist. Sein Körper strahlt Wärme aus. Ich spüre 
das im Stakkato schlagende Herz. 
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Ich gehe zum weit aufstehenden Fenster, öff ne die Hand, 
und der Vogel entschwindet wie ein Pfeil ins silbrige Licht des 
Abendhimmels. Off enbar war er von oben in den Schornstein 
gefl ogen und nicht mehr hinausgekommen.

Lächelnd schauen wir uns an. Wir können nicht anders, wir 
müssen lächeln. Es ist still – aber dann hören wir wieder das Ge-
räusch. Es raspelt weiter. Ich taste noch einmal, greife noch tie-
fer in die Rußbrocken, fördere einen zweiten Mauersegler zu-
tage und entlasse auch ihn aus dem Fenster in die Freiheit, wo 
er zwischen den Häusern die Straße entlangkurvt und hinter 
einer Biegung verschwindet. Die Mauersegler lassen sich in die 
Luft fallen und werden erneut zu ihrem Element. In diesem 
Augenblick sind sie gerettet  – selbst wenn sie schon zu ge-
schwächt sind, um zu überleben. Ich höre ihre Jubelrufe, ihr 
lang gezogenes Schrillen im Abend verklingen. Und derselbe 
Jubel erfüllt uns, die wir uns in den Armen liegen, vor Glück, 
gerettet zu sein.

In jenem Moment begreife ich: Die Mauersegler sind ein 
Element der Luft – aber sie sind auch ein Element des Glücks. 
Die Mauersegler sind die Kinder der Liebe der Luft zu sich 
selbst. Und ich ahne zum ersten Mal, dass wir diese Liebe gar 
nicht richtig verstehen, wenn wir sie auf ein Gefühl beschrän-
ken, das nur wir verspüren, etwa wenn wir einen besonders be-
gehrenswerten Menschen in unserem Leben zu halten versu-
chen. Ich habe an jenem Sommerabend den Eindruck, dass die 
Liebe nichts anderes ist als die reine Lebendigkeit in Fleisch und 
Blut, mit klopfendem Herzen und ausgebreiteten Schwingen. 
Ja, dass jeder Moment, in dem wir dem Leben und seinem Be-
gehren mit Zärtlichkeit begegnen, diese Liebe entfaltet, so wie 
der junge Vogel gerade seine überlangen Schwingen in die Frei-
heit und in die Lebendigkeit hinein entfaltet hat. 

Lieben heißt also, dachte ich, im vollen Maß lebendig zu 
sein. Aber das brachte eine ganze Menge Konsequenzen mit 
sich. Dann müssen wir nämlich, so wurde mir klar, was wir für 
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das Leben halten und für dessen Sinn, noch einmal ganz neu 
überdenken. Dann haben wir möglicherweise vom Leben und 
von dem dazugehörigen Gefühl bislang wenig verstanden. Oder 
viel vergessen. 

Und es könnte sein, dass unser Planet in Wahrheit nicht in 
einer Umweltkrise steckt, oder in einer Wirtschaftskrise. Son-
dern dass die Erde derzeit unter dem Mangel unserer Liebe lei-
det – während sie in die sechste Aussterbewelle eingetreten ist, 
immer mehr Menschen über das Gefühl der Sinnlosigkeit 
 klagen, Depressionen und Persönlichkeitsstörungen auf dem 
Vormarsch sind und immer noch Milliarden von uns in der 
Düsternis absoluter Armut leben. 

Aber diese Liebe, so dachte ich, während die Pfeilspur der 
befreiten Mauersegler als Nachbild in die leere Luft des Abends 
gebrannt schien, ist ja nichts anderes als der unermüdliche 
Drang der Lebewesen und der Ökosysteme, zu wachsen und 
sich zu entfalten. Sie ist das Begehren nach solcher Entfaltung 
und die Freude über die Erfüllung dieses Drangs – und zugleich 
das Glück, das die Freundin und ich eben fühlten, als wir uns 
nach der Rettung der kleinen Tiere in den Armen lagen. Sie 
entfaltet sich, gleich ob mir oder einem anderen Wesen Gutes 
geschieht, weil sie die Freude darüber ist, wenn in der Welt das 
Leben zunimmt, irgendwo.

Diese Liebe leitet die Sicherheit, mit der zwei Zellen ei-
nander fi nden, die Präzision, mit der eifrige Moleküle viele 
Hunderttausend Male pro Sekunde Sprünge und Brüche in der 
DNA unserer Zellen reparieren. Sie begleitet das Austreiben 
der Blumen und den Instinkt der Weichkäfer, die vom Pollen 
der Blüten fressen. Die Liebe lenkt all diese Prozesse des Le-
bens – aber nicht als kitschiges Gefühl, sondern als eine unbän-
dige Kraft, mit der sich die schöpferische Energie der Welt zu 
Individuen formt und diese wieder zerstört. 

Liebe, so überlegte ich, war so etwas wie die Innenseite von 
Lebendigkeit. An diesem Abend war ich in sie hineingerutscht, 
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absichtslos, tastend, ein bisschen beklommen, so wie ich mit 
meiner Hand fast erschrocken auf die pulsierende Wärme der 
jungen Vögel in der rußigen Höhle des Ofens gestoßen war. 

Und plötzlich klopfte auch mein Herz wie das des kleinen 
Mauerseglers. Was gab es noch alles zu entdecken! Wie sehr 
würden wir wieder begreifen können, in welchem Maß auch 
wir an dieser Kraft teilhaben. Und zu was wir sie nutzen kön-
nen, um in einem produktiven und poetischen Sinn lebendig 
zu werden.

 Eros: Was die Welt wirklicher macht

Wenn wir über Liebe sprechen, dann denken wir gewöhnlich 
an Menschen, an Paare vor allem, wir denken an Zweisamkeit 
und Einklang, an Enttäuschung und Melodrama. Wir denken an 
die Liebe zu uns selbst, nicht an die Liebe zur Welt. Eros, das 
klingt nach einem guten Nachtisch, nach »happy ending«. Aber 
Eros, der griechische Gott der Liebe, galt in der Antike als tra-
gische Gestalt. Er war nicht der Gott der genussvollen Erfül-
lung, sondern jener der emotionalen Intensität, die auch oder 
gerade in der Abwesenheit brennt.

Aber waren wir, überlegte ich, dann nicht alle und mit uns 
die großen Projekte unserer Zivilisation in einem Irrtum be-
fan gen? Hatten wir womöglich kollektiv vergessen, was als ent-
scheidendes Moment Liebe erst gebar? Dass sie nicht ein be-
glückender Rausch war, sondern Maßstab des Gelingens einer 
Beziehung, in der mehr als einer, ich und du, der Einzelne und 
die Welt, gemeinsam Platz fi nden mussten? Hatten wir uns alle, 
im technologisch bequemen und monströsen 21. Jahrhundert, 
im Streben nach einer möglichst angenehmen Existenz, nach 
Geborgenheit, Anerkennung und allabendlichem Vergessen, in 
ein Bild des Liebens verrannt, das uns von der Lebendigkeit 
fortführte und immer tiefer in eine Spirale der Bedürfnisse hi-
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neinsaugte, in deren Mitte nichts stand als das optimierte eigene 
Ich, abgetrennt, unverbunden – und letztlich tot? 

Die Suche nach der Liebe ist eine zentrale Bewegung, die 
unser Leben kennzeichnet, und sie bleibt so unermüdlich wie 
unerfüllt. Ihr dauerndes Scheitern könnte bedeuten, dass wir 
das Lieben genauso wenig verstehen, wie wir das Lebendige, die 
Natur, die ebenfalls bedrohte schöpferische Kraft der Erde ver-
stehen. Wir lieben oft falsch. Das ist die Ausgangsthese dieses 
Buches, im Privaten wie im Politischen, im Großen wie im 
Kleinen, in der Kultur wie im Bett. Wir lieben falsch, weil wir 
mit dem, was wir für Liebe halten, weder selbst lebendiger wer-
den, noch die Welt lebendiger machen. Aber lässt sich über-
haupt »richtig« lieben? 

Die Antwort, die dieses Buch zu geben versucht, lautet: Um 
die Liebe zu verstehen, müssen wir das Leben verstehen. Um 
lieben zu können, als Subjekte mit einem empfi ndsamen Kör-
per, müssen wir lebendig sein können. In Fülle lebendig sein zu 
dürfen heißt, geliebt zu sein. Sich selbst seine Lebendigkeit zu 
erlauben heißt, sich selbst zu lieben – und zugleich die schöp-
ferische Welt, die ihrem Prinzip nach zutiefst lebendig ist. Das 
ist die Grundthese der erotischen Ökologie. 

Wer die Liebe ausblendet, kann die Wirklichkeit nicht ver-
ste hen. Das gilt für alle Wirklichkeit, die physische und die des 
Gedankens, insbesondere aber für die Biosphäre, die Wirklich-
keit der Körper. Keine biologische Beschreibung ist vollständig, 
wenn sie nicht als eine Biologie der Liebe angelegt ist. Und 
umgekehrt verstehen wir die Liebe nicht, wenn wir nicht sehen 
dass sie an das Lebendige gekoppelt ist, an die Erfahrung, einen 
lebenden Körper zu bewohnen, der im Glück zu vibrieren ver-
mag und sich im Schmerz zusammenkrampft. Liebe ist eine 
Praxis der Lebendigkeit. Das Erotische ist das genuine Lebens-
prinzip, das die Welt der Körper und der Lebewesen durchdringt.

Dieses Lebensprinzip habe ich in der Lust der Mauersegler 
wiedergefunden. Was das Hingerissensein von der Existenz ist, 
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haben mir die schlanken Vögel gezeigt. Die Mauersegler, die mit 
ihren Sichelfl ügeln durch den Himmel von Varese Ligure kur-
ven, durch die ungetrübte Luft über dem kleinen Städtchen, in 
dem ich für ein paar kurze Jahre eine eigene Wohnung hatte. 
Ich erfuhr die Liebe nicht nur, als ich die beiden kleinen Vögel 
rettete. Sie umgab mich jeden Tag. Sie war eine Essenz der Luft. 
An den Abenden, als die Tiere die Atmosphäre mit ihrem Flug 
durchschnitten und ihre schrillen Schreie den Himmel füllten, 
kam es mir manchmal vor, als würde ich geradezu physisch in 
ihre Lebendigkeit eingetaucht, als ginge ich, auf dem Weg zu 
kleinen Besorgungen, zum Bäcker, zum Tabaccaio, durch eine 
Substanz, die aus Freude gemacht ist.

»Rondone« heißen die Mauersegler auf italienisch, auf dem 
zweiten o betont. Rondine, mit Emphase auf dem ersten o, sind 
ihre kleineren Cousinen, die Schwalben. Pfeifend und krei-
schend schneiden ihre wie Klingen geformten Flügel Kreise in 
die laue Abendluft über dem Marktplatz. Die Vögel tragen schon 
das Wort »rondo« in ihrer Bezeichnung, das an »rund« erinnert. 
Und auch wenn Wortkundler vermuten, dass das Biegsame, die 
im rasenden Flug gezogenen Kreise gar nicht zum Namen bei-
getragen haben, so prägt doch gerade die Ekstase ihrer kreisen-
den Beweglichkeit die Erscheinung der Mauersegler.3 

Ich erinnere mich an jenen besonderen Abend im Juli, an 
dem die Vögel, die alten und ihre gerade fl ügge gewordenen 
Jungen, den stumpfblauen und rosenfarbenen Himmel des Or-
tes in wirbelnden Schichten füllten. Es war ein besonderer 
Abend, weil mir auffi  el, wie viele dieser Vögel die Luft erfüllten, 
dicht wie Sonnenstäubchen und beweglich wie erhitzte Atome. 
Vielleicht, weil die gerade fl ugfähigen unter ihnen an  jenem 
Abend den Himmel zum ersten Mal als Leichtigkeit unter der 
Schwere ihrer Körper gefühlt haben. Das Glück der Jungtiere – 
»Vogelwelpen« sagte meine Tochter immer – brachte den un-
belebten Himmel zum Brausen, machte die anorga nische Luft 
lebendig.
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Es waren sicher Hunderte Vögel über der granitgrauen  alten 
Burg im Dorfkern. Als hätte der Abend die Luft zum Stocken 
gebracht, als hätte ein unsichtbares Reagenz der Verwandlung 
den leeren Raum als bebend beseelt und als lebenssüchtig er-
wiesen. Das Phenolphthalein der Dämmerung bildete ein Fäl-
lungsreagenz, das mit seinem Umschlag von Blau zu Rot die 
Tragfähigkeit der Luft empirisch belegte. Es füllte den Himmel 
mit brausenden Kurven, mit sirrenden Bögen, es ließ das Nichts 
stocken und verwandelte es zu Gruppen und Geschwadern im 
lustvollen Flug. Ich legte mich auf den Rand des Dorfbrunnens 
und beobachtete die Liebe des Himmels zu sich selbst. Das 
Spiel der haltlosen Luft brachte Gestalten hervor. Die Leere 
wurde erst als Geschäume von Wechselbeziehungen ganz sie 
selbst, aber indem sie sich verwandelte, indem sie tragender 
Raum und bebender Körper war.

Ich kann selbst nicht fl iegen. Was ich beschreibe, folgt aus 
meinem Versuch, die Ekstase der Mauersegler mit meinem 
Körper zu verstehen. Ich glaube, das ist ein guter Weg. Mir ent-
geht sicher vieles  – aber ich begreife doch das Wichtigste. 
Denn ich bin ja selbst ein Lebewesen mit einem empfi nd samen 
Körper, der Freude erleben möchte und doch einmal sterben 
muss. Ich verstehe Leben, weil ich lebe. Der südafrikanische 
Literatur nobelpreisträger J. M. Coetzee lässt die Heldin in der 
Er zählung »Elizabeth Costello« gegen eine Übermacht von 
erfahrungs skeptischen Philosophen bei einem Dinner tapfer 
behaupten: »Wir wissen, was ein anderes Wesen fühlt, wenn es 
sich im Vollbesitz seiner Kräfte erlebt. Denn volles Leben ist Le-
ben als Freude.«4

Freude ist das Kennzeichen der Liebe; und Liebe das Prinzip 
eines erfüllenden Ausgleichs zwischen dem Individuum und 
dem Ganzen. Das Erotische zeigt sich als jene Kraft, die Wesen 
dazu bringt, diesen Ausgleich unermüdlich zu suchen, daran zu 
scheitern, ihn zu verfehlen, ihn vorübergehend zu erreichen. 
Die Macht des Erotischen erfüllt die Biosphäre mit Leben und 
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verleiht ihren Mitgliedern die Ausdauer, jeden Tag mit neuer 
Dynamik nach Verwirklichung, Erfüllung und Freude zu su-
chen. Umgekehrt zeigt sich: Das hartnäckige Streben allein 
nach persönlicher Erfüllung in der Liebe bedeutet ein ökologi-
sches Drama. Es folgt dem Prinzip des Nehmens von Ressour-
cen statt dem des Gebens, Teilens und Loslassens.

 Liebe als ökologisches Phänomen

In den folgenden Kapiteln will ich diesem Lebensprinzip  folgen, 
das aus der Berührung zweier Pole stets ein Drittes schaff t, eine 
Beziehung, die beide verwandelt. Ich werde bei den Mineralen 
beginnen und Schritt für Schritt nachvollziehen, warum jede 
Ökologie, also jede Beschreibung der Wirklichkeit, die diese als 
verschachteltes System von gegenseitiger Inspiration, Abhän-
gigkeit, Durchdringung und immer wieder neu errungener 
Freiheit versteht, um das Zentrum der erotischen Anziehung 
kreist  – und warum eine wissenschaftliche Beschreibung der 
Welt ohne dieses Zentrum unsere zentrale Lebenserfahrung 
igno riert. Und weil man über die Liebe nur schreiben kann, 
 indem man in einer bestimmten Weise liebt, werden es sehr sub-
jektive, intensiv erfahrene Geschichten sein. Auch über diesen 
Zusammenhang werde ich noch sprechen. Eros ist das Prinzip 
schöpferischer Fülle, das Prinzip des Überfl ießens, des Teilens, 
des Mitteilens  – der Selbstreali sierung, die in jedem Mineral 
schon schlummert, und um die wir, so schmerzhaft sie immer 
wieder ist, in dieser Welt nicht herumkommen, wenn wir mit 
der Wirklichkeit in Kontakt bleiben wollen, gleich wie: als Den-
ker oder als jemand, der einfach nur ist.

Derzeit freilich fehlt diese Dimension in den meisten ernst-
haften, wissenschaftlichen Beschreibungen der Wirklichkeit. 
Die »Königin der Wissenschaften«, die Philosophie, trägt den 
Begriff  Philia, Liebe, sogar in ihrem Namen – aber oft erinnert 
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